
Aufsteigerin Koller
„Weg vom Schoß der Polizei“

Koller-Dienstherr Eggert
Stück politischer Ostkultur
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G e h e i m d i e n s t e

Unheimlich
festgefahren
In Sachsen wurde eine Frau Chef
des Verfassungsschutzes –
das gab es noch nirgendwo in
Deutschland.

en Baumeistern war dieKrone der
hochgewachsenen Eiche imWeg.DUm beim Aufstocken der graue

Polizeikaserne an derNeuländer Straß
in Dresden dieSymmetrie desGebäu-
des zu wahren, hätte dieSäge angesetz
werden müssen.Auch die Pläne sahe
es so vor.

Doch Mathilde Koller, 44, war ande
rer Meinung. Die Präsidentin dessächsi-
schen Landesamtes fürVerfassungs
schutz (LfV) hielt die Symmetrie de
Baumes fürwichtiger – undsetzte ihren
Willen durch. „Dadurch werden di
Räume viel interessanter aussehen
strahlt sie, denRohbauihres kurvigen
künftigen Amtszimmers abschreitend

Die Geschichte mit der Eiche ist Ma
thilde Koller wichtig. Selten hat sie ei
nen so schnellen Erfolg zu verzeichn
wie beim Kampf um dieBaumkrone.
Zugleichhilft ihr der Fall, das Amt von
der verhaßtenStasi abzugrenzen – wi
machennicht einmalBäume kaputt, ge
schweigedenn Menschen.

Die Überzeugungsarbeitgilt keines-
wegs nur demHäuflein bürgerbewegte
Sachsen, die derBehörde ausgrundsätz-
lichen Erwägungen skeptisch gegen
überstehen.

Das Augenmerk derbundesweit er
sten Frau im Amt eines Geheimdiens
Chefs richtet sich vor allem auf den
Westen. Koller will Ost-Erfahrungen
(„Hier gibt esgrößere Offenheit“) in die
westdeutsche Gesellschaft transpor
ren, die „unheimlich festgefahren“ sei.

Die Frontstellung zwischen ideolo-
gisch verhärteten Geheimdienst-Kriti-
kern und dem verkrustetenVerfas-
sungsschutz-Apparat, aus dem sieselbst
stammt, soll an neuer Wirkungsstätte
gar nicht erstaufkommen.Alle Fraktio-
nen des Landtages hat sie besucht, a
die PDS. Von derenObservierung, wie
sie der bayerische InnenministerGün-
therBeckstein (CSU) immer wiederfor-
dert, hält Koller nichts: „Daswird dem
Phänomennicht gerecht.“

Offenheit erhob diePräsidentin zum
übergeordnetenPrinzip. „Ihre Aus-
kunftsfreudigkeit“, hat derAbgeordne-
te Ralf Donner (Bündnis 90/Grüne) in
-

h

Sitzungen derParlamentarischen Kon
trollkommission (PKK) erlebt, „ist er-
heblichgrößer als die Wißbegierdemei-
ner Kollegen.“

Dabei will Koller ungern alsSelbst-
darstellerin rüberkommen. „Zuhören
sei die wichtigsteQualität,sagt sie: „Ich
finde es langweilig, mitLeuten zu re-
den, diemeiner Meinung sind.“

Die wortgewandte Juristin istsich des
sympathiebildenden Kapitalsbewußt,
das sie verkörpert. IhreBerufungfiel in
eine Zeit, in der die bundesdeutsche
Geheimdienstekritisiert wurden wiesel-
ten zuvor.

Im Kampf gegen extreme Linke w
die terroristischeRote ArmeeFraktion
und Revolutionäre Zellen,diagnostizie-
ren Kritiker, habe der Verfassungs
schutz ebensowenigErfolge vorzuwei-
sen wie einst im Geheimdienst-Krie
der Systeme gegenStasi undKGB. Und
daß das Kölner Bundesamt fürVerfas-
sungsschutz (BfV) alsFrühwarnsystem
gegen Rechtsextremismus funktioni
habe, magselbstBrandenburgs oberste
Verfassungsschützer Wolfgang Pfa
„wahrlich nicht behaupten“.

Aufgrund deröffentlichen Finanznot
ist der Verfassungsschutzstärker alsbis-
her gezwungen, Erfolgserlebnisse au
in Anerkennung von außenumzumün-
zen. Kein leichtesUnterfangen für ein
D

Unternehmen, da
doch erst „dann pro-
fessionell arbeitet“,
sagt Mathilde Koller,
„wenn eigentlich kei-
ner so richtig merkt,
daß es uns gibt“.

Da redet sie – von
Glasnostplötzlich kei-
ne Spur – wie einealt-
gediente Nachrichten
dienstlerin, die sie
schließlich auch ist.
Gleich nach demzwei-
ten juristischen Staats
examen war dieKauf-
mannstochter aus de
Saarland zu ihrem
Mann, einem Steuer
berater,nach Köln ge-
zogen. Siehätte auch
einen Job im Vertrieb
von Fertighäusern
kriegen können, abe
der Dienst im BfV
„schien mir attrakti-
ver“.

Am Nato Defense
College in Rom, ei-
ner Kaderschmiede fü
Führungskräfte de
Bündnisses, ereilte s
der Ruf nachDresden.
Ob sie dennMitglied
einer Parteisei, fragte
Innenminister Heinz
Eggert (CDU) beim
Einstellungsgespräch. Koller mißve
stand die Frage als Aufforderung un
erwiderte: „Das kommtüberhauptnicht
in Frage.“ Zwei Stunden späterhatte sie
den Job.

„Ein Stück politischer Ostkultur“
nennt die Präsidentin ihren Minister
„Sie ist genauso von ihrerArbeit beses-
sen, wie sie charmant ist“,gibt Eggert
als Kompliment zurück.

Die Chefin hat ihrem Amt in kurze
Zeit eine Verwaltungsstruktur gegebe
über die Expertenvoller Respektspre-
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Krakauer Museumsdirektor Radwan*: Psychologische Sperren

Staatschefs Gierek (l.), Honecker (1977)
Unbezahlbare Preziosen
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K u l t u r g ü t e r

Kisten
im Kloster
Deutsche und Polen streiten über
die Rückgabe von wertvollen
Handschriften und historischen
Flugzeugen.

ls Polens ParteichefEdward Gie-
rek Ende Mai1977 seinen GenosAsen ErichHonecker inBerlin be-

suchte,hatte er unbezahlbarePreziosen
im Reisegepäck:sechs Handschriften
von Bach, Mozart und Beethoven,dar-
unter Original-Noten der 9. Symphon
(„FreudeschönerGötterfunken“).

Das Geschenk erfreutenicht nur den
Ost-Berliner Kommunisten, sonde
auch diewestlichenVerwalter des ge
meinsamen Kulturerbes.Denn damit
war bewiesen, daß zumindest Te
der Nachlässe, di
im Zweiten Weltkrieg
aus der Preußische
Staatsbibliothek aus
gelagert wurden, die
Kampfeswirren über
standenhatten.

Später stellte sich
heraus, daßnicht nur
wertvolle Autographe,
von Wolfgang Ama-
deus Mozart etwa ei
Viertel des gesamte
Werkes, gerettetwor-
den waren. Ähnlich
kostbareSchätze – wie
mittelalterliche Hand-
schriften, Manuskripte
von Goethe, Schiller
und Herder, Drucke
aus dem 16. Jahrhun

dert oder uralteFlugschriften undZei-
tungen – waren während desKrieges
im niederschlesischen KlosterGrüssau
(Krzeszów) verwahrt worden. Nac
Kriegsende hatten die Polen die
Kisten mit Lastwagen in dieKrakau-
er Jagiellonen-Universität transpo
tiert.

Ebenfalls in Krakau lagern andere
Hinterlassenschaften aus Deutschla
Im Muzeum Lotnictwa i Astronautyk
(Museum fürLuft- und Raumfahrt)sind
nach einer langen Odyssee von Ber
durch Pommern dieletzten 24Flugzeu-
ge der legendären Deutschen Luftfa
Sammlung Berlingelandet.

Die Kollektion ist für Flugzeug-
Freaks ein Pharaonengrab. Zu denlan-

* Vor einer Roland D VI b.
:

ge verloren geglaubten Stücken zäh
etwa dieÜberreste desMesserschmitt
Einsitzers vom Typ Me209, der 1939
einen Geschwindigkeits-Weltreko
von 755 Kilometern in der Stundeflog,
Welt-Unikate wie der Seeaufkläre
Heinkel He 5 und dasrussische Flug
boot Grigorowitsch M-15, letzte
Überbleibsel derzaristischen Seefliege
rei.

Um die Krakauer Kostbarkeite
streiten Warschau undBonn. Die Bun-
desregierung betrachtet sich als ihr
rechtmäßiger Eigentümer und möch
Handschriften und Bücher wieder
die Bestände der BerlinerStaatsbiblio-
thek, dieFlugzeuge in dieLuftfahrtab-
teilung des Berliner Museums für Ve
kehr undTechnik eingliedern. Die Po
len wollen die Antiquitäten nicht her-
chen. Trotzdem steckt der
Verfassungsschutz, soKoller,
„noch nicht einmal in denKin-
derschuhen“.

Die Präsidentin und ihrStell-
vertreter Reinhard Boos, 3
habeninzwischen 78Mitarbei-
ter rekrutiert. In jedem Ar
beitsbereich werkelt minde
stens ein Profi, der wie Boo
beim westdeutschen Verfa
sungsschutzgedient hat. Der
Rest des Personals,mehr als
80 Prozent, sind Landeskin-
der, überwiegend ausgebilde
Techniker – und „keinStasi-
Mann“.

Noch fehlt ihrem Amt weit-
gehend die Grundlage jed
Geheimdienst-Arbeit: Die In
formationsbeschaffung m
„nachrichtendienstlichen Mit
teln“, vulgo:Wanzen undSpit-
zel, gibt eserst inAnsätzen.

So erklären sich auch die
Schwächen desJahresberichts
Die Einzelbeiträgeüberrechts-
extremeGruppenbeispielswei-
se geben oft nurgeringfügig an-

gereichertes BfV-Material wieder. Da
gegen liefern die Sachsenunter der Ru-
brik „Hintergründe“ tiefgehendeAnaly-
sen der Neonazi-Szene.

Das entspricht Kollers Intention:
Langfristig will sie ohnehin „weg vom
Schoß der Polizei“,und, statt deren
Handlangerin zu sein, lieber „einefeine
Analysebehörde“ zur „differenzierten
Politikberatung“ leiten. Y
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